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Honig - Nahrungsmittel und Götterspeise
Höhlenzeichnungen weisen darauf hin, dass bereits am Ende der Altsteinzeit der
Mensch entdeckt hatte, dass Honig schmeckt. Man musste die Nester wilder
Bienen suchen und den Honig herausbrechen. … Vermutlich wurden auch die
Pollen und die Brut in den Waben gegessen. Honig war nicht nur ein willkom-
mener Bestandteil der Ernährung, sondern eignete sich auch zur Herstellung ei-
nes alkoholischen Getränks, des Met. Die Sprachwissenschaftler gehen davon
aus, dass der Begriff „Met“ sich vom indogermanischen „mehdu“ ableitet, das
das Stammwort für Rausch ist.
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Die früheste Bienenzucht lässt sich um 6500 v.Chr. in Anatolien ... nachwei-
sen. ... In Ägypten stieg die Biene sogar zum „Wappentier Unterägyptens“ auf.
Sie wurde als Hieroglyphe in die altägyptischen Schriftzeichen übernommen
und stand als Einleitungsformel mit vor dem eigentlichen Namen des Pharao.
Sie galt als Kraftspender und man glaubte, mit ihr Unheil abwenden zu können.
Bienenzucht in Frühgeschichte und Antike
Die Feststellung, dass sowohl die Honig- und Wachsproduktion als auch die
Ernteerträge der Obstbauern gesteigert werden konnten, wenn man die Bienen
dorthin brachte, wo das Land ausgiebig bewirtschaftet wurde, führte zur Entste-
hung der Wanderimkerei. Die Bienenvölker wurden im Frühjahr in einer Nacht
auf Schiffen von Unterägypten nach Oberägypten transportiert. Trotz dieser in-
tensiven Nutzung, die ab 2635 v. Chr. auch vielfach bildlich dargestellt ist, ge-
lang es den Ägyptern nicht, ihren Honigbedarf zu decken. In der dritten Dynas-
tie musste sogar Honig importiert werden. Honig wurde sehr teuer. ...
Im 5. und 4. vorchristlichen Jahrhundert gab es in Griechenland vermutlich
eine entwickelte und gesetzlich geregelte Imkerei. „Man zählt allein in Attika
20.000 Bienenvölker auf 25.000 Hektar, die nach den Vorschriften zur Bienen-
haltung in den Solonischen Gesetzen (594 vor Christi Geburt) einen Mindestab-
stand von 300 Fuß zueinander haben mussten.“ Man nutzte den Honig ebenfalls
im medizinischen Bereich zum Abschwellen von Geschwüren, zum Heilen eitri-
ger Wunden, zum Absenken von Fieber und zur Wiedergewinnung von Kraft. ...
Ebenso wie in Griechenland wurden auch im Römischen Reich Honig und
Wachs umfassend genutzt. Obwohl auf den meisten römischen Bauernhöfen ein
Mellarium, d.h. ein Bienenhaus - meist mit Bienenstöcken aus gebranntem Ton -
stand und von dafür speziell ausgebildeten Sklaven gepflegt wurde, musste
Honig importiert werden. Oft wurde er von tributpflichtigen Völkern gefordert.
Auf einem speziellen Markt in Rom konnten nicht nur Honig und andere
Imkereiwaren gekauft werden, sondern auch transportable Flechtkörbe zur
Bienenzucht. Neben dem Honig verwendeten die Römer auch in großem
Umfang Wachs im handwerklichen Bereich: „Zum Überziehen von Holzgefäßen
und in der Erde stehender Pfähle, zur Isolierung von Schiffsrümpfen wie
Bädern; zum Rostschutz von Waffen; zum Metallguss und für Holzpolituren.“
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Abb. 1: Jeder Zeidler hatte seine eigene
Hausmarke in Form von Kreuzen, Quadraten,
Halbmonden etc. Damit kennzeichnete er
seine Bäume.
Zeidlerei im Mittelalter
Verbreitet war im europäischen
Mittelalter vor allem die Waldbie-
nennutzung, das so genannte Zei-
delwesen. Die bäuerlichen Zeidler
versuchten, die Bienen dauernd an
einen bestimmten hohlen Baum zu
binden. Sie verwendeten dafür ei-
nen Duftstoff, die so genannte
Bienenschminke. Wenn nicht ge-
nügend hohle Bäume vorhanden
waren, wurden lebende Bäume
„entwipfelt“ und anschließend
ausgehöhlt. … Ähnlich wie das
Jagd- und Fischrecht war die
Zeidlerei ein grundherrliches
Recht. Der Grundherr übertrug
den Zeidlern den Schutz, die Pfle-
ge und die Nutzung - nicht den
Besitz - der so genannten Zeidel-
weide,  a ls  Gegenleis tung
übernahm der Zeidler diese
Aufgaben als Pflichten und leistete
Abgaben in Form von Wachs und
Honig, später als Geld.
Wie kommt der Bienenkorb ins Rathaus?
Die Holzschnitzerei … ist Bestandteil des mächtigen bis zur Decke reichenden
Tafelwerks auf der Nordseite des Friedenssaals <Rathaus Münster>. Es handelt
sich um eine von 22 Schranktüren, hinter denen die Ratsakten aufbewahrt wur-
den. … Die Abbildung wird gedeutet als eines der menschlichen Laster, die ne-
ben Szenen aus dem Alten Testament, Kirchenpatronen der Stadt und Wappen-
scheiben auf dem Tafelwerk dargestellt wurden. Wichtig ist demnach in der
Schnitzerei der Bär, der angeblich das menschliche Laster der Naschhaftigkeit
symbolisiert. … Daneben gibt es aber auch eine andere Bewertung: „Eine Be-
trachtung der Schnitzereien auf den Türchen zeigt, dass man biblische und reli-
giöse, scherzhafte und satirische Szenen in buntester Reihe durcheinanderge-
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würfelt hat.“ … Auf jeden Fall aber zeigt die Schnitzerei, dass die Bienenzucht
in Münster und Umgebung bekannt war und dass offensichtlich der Lüneburger
Strohstülper hier verwendet wurde.
19. und 20. Jahrhundert:
Forscher, Politiker und Beamte entdecken die Biene
Einen großen Aufschwung erlebte die Bienenzucht in Österreich und Deutsch-
land im 19. Jahrhundert. Dass sie jetzt auch systematisch betrieben wurde, dafür
stehen Namen wie Johann Dzierzon (1811-1906), August von Berlepsch (1815-
1877) und Johannes Mehring (1815-1878), der ... sich intensiv mit den Bienen-
strukturen eines Bienenvolkes beschäftigte, und Franz von Hruschka (1819-
1888), der die Honigschleuder erfand. Jetzt konnte Honig aus den Waben ge-
wonnen werden, ohne sie zu beschädigen. ... Ganz systematisch erforschte Karl
von Frisch (geb. 1886) die Honigbiene, ihr Sehvermögen, ihren Farbensinn,
überhaupt ihr Sinnesleben.
Das Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Berlin <regt>
mit Verordnung vom 11. August 1921 die „Förderung der Bienenzucht unter
dem Försterstande“ an. Ziel ist es, die Erzeugung von Wachs und Honig zu er-
höhen und gleichzeitig die Ernteerträge bei Raps, Klee, Obstbäumen etc. zu
steigern. ... Das gleiche Grundinteresse verfolgt der Oberpräsident der Provinz
Westfalen mit seiner Amtlichen Bekanntmachung vom 11. Februar 1925. Um in
Zukunft zu verhindern, dass Kinder und Erwachsene Weidenkätzchen pflücken,
bekommt die Polizei die Aufgabe, sofort einzuschreiten, in den Schulen soll
aufgeklärt werden und auch die Presse soll ihren Beitrag dazu leisten. Ziel ist es,
die Frühjahrsentwicklung der Bienenvölker, die von der Salweide abhängig ist,
wieder zu verbessern.
Am 19. Juni 1933 erlässt der Preußische Minister für Landwirtschaft … für
den Bienenschutz das Verbot arsenhaltiger Mittel zur Blütenspritzung von Obst-
bäumen. Als Strafe bei Zuwiderhandlung werden 150 RM oder Haft angekün-
digt. ...
Offensichtlich ist ... die Bereitschaft, sich an das nationalsozialistische Den-
ken anzuschließen, bei den organisierten Imkern groß. So bewertet man die Ab-
nahme des Kaufs von deutschem Honig als „das Ergebnis der erzieherischen
Wirkung des Nationalsozialismus auf die deutschen Käuferschichten.“ Die Na-
tionalsozialisten scheinen die Imker auch nachhaltig gefördert zu haben. So
kümmert sich die „Reichsfachgruppe“ 1937 in einer Bekanntmachung um die
Suche nach Wanderimkern, die Einführung von Wandermeldekarten, die Orga-
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nisation der Bienenweide ... und Schädlingsbekämpfung. Man will mit allen
Mitteln die einheimische Honig- und Wachsproduktion ankurbeln. Treue An-
hänger der nationalsozialistischen Bewegung fordern, dass jeder Imker sich ver-
pflichten soll, wenigstens ein Volk mehr zu betreuen.
Details über Imkerei aus erster Hand - Interviews
Wir wollten mehr über die Bienenzucht heute wissen und besuchten Herrn
Bernhard Ruhe, einen Imker aus Milte, einem kleinen Dorf in der Nähe von Wa-
rendorf. Herr Ruhe kannte die Imkerei schon von seinem Vater her, begann aber
selbst erst in der Kriegsgefangenschaft in England damit.
Herr Ruhe berichtete uns, dass in jedem Stock 50.000 bis 70.000 Bienen mit
ihrer Königin leben. Diese Königin, die sechs Jahre alt werden kann, ist allein
für die Entstehung der Brut zuständig. Eine Königin, die nicht begattet wurde,
lege Drohneier. Aus den anderen Eiern entstünden entweder eine neue Königin
oder Arbeiterinnen, die eigentlich verkrüppelte Königinnen seien. Um sich zu
verjüngen, ziehe ein Bienenvolk sich die Königinnen selbst heran. Kurz vor dem
Schlüpfen der neuen Königin schwärmt dann die alte mit einem Teil des Volkes
aus.
Nach Auskunft von Herrn Ruhe bringt ein Volk heutzutage einen jährlichen
Honigertrag von einem Zentner - im Gegensatz zu 25 Pfund, die früher erreicht
wurden. Das liege auch daran, dass die Völker heute doppelt so stark seien. Die
einzelne Biene sei oft blütenbeständig. Ihr Flugradius betrage dabei zwei bis drei
Kilometer um den Stock herum. Raps und Senf zögen Bienen besonders an.
Wichtig seien aber auch Weidekätzchen als früheste Tracht und die Linde. Trotz
der niedrigeren Erträge habe die frühere Schwarmimkerei in Körben auch große
Vorteile gehabt. Es habe nur junge Völker und einen sehr sauberen Wabenbau
gegeben. Deshalb hätten Krankheiten in einem Stock sich nicht ausbreiten kön-
nen.
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